
Was ist guter Unterricht? 

Le hrerprofessionalität 
und Unterrichtsqualität 
Den eigenen Unterricht reflektieren und beurteilen 

Das allgemeine Lehrerbild und das Selbstverständnis vieler Lehrerinnen und Lehrer 
sind nicht decl<ungsgleich. Dabei ist es wichtig, dass sich Lehrkräfte auf die Kern- 
kompetenz ilires Berufes besinnen: einen qualitativ guten Unterricht zu planen und 
durchzufiühren. Nun hängt die Qualität von Unterricht von viele11 Variablen ab und 
kann nicht monokausal auf die unterrichtende Lehrkraft zurückgeführt werden. Den- 
noch gibt es einige Merkniale eines qualitativ guten Unterrichts, die durcli die Lehr- 
kraft unmittelbar beeinflusst werden können. Nicht zuletzt kann die Unterrichtsqua- 
l ität dadurch erheblich verbessert werden, dass Lehrkräfte sich selbst besser beob- 
achten lernen bzw. sich gegenseitig beobachten und über den Unterricht austau- 
schen. Videografierte Unterrichtsst~inden sind bei dieser Evaluation des Unterrichts 
ein besonders hilfreiches Mittel. 

Lehrkräfte und ihr Ruf verständnis stoßen - ganz in1 Gegensatz 
zum Vorwurf, jemand sei lehrerhaft 

Lehrerprofessionalität aus alltags- oder - das ist die Steigerung - oberleli- 
theoretischer Sicht rerhaft. Hierzu Schirlbauer (1996): »Es 
In Deutschland geht es den Lehrkräften gehört zur Pathologie des Lehrers, dass 
oft wie den FulSballspielern: Ihre Profes- er nicht lehrerhaft sein will. Keinem An- 
sionalität wird mit .l'ugenden in Verbiii- walt oder Richter fiele es ein, sein All- 
dung gebracht, die mituilter durchaus 
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walt- oder liichtersein zu verleugilen 
oder zu kaschieren. Keinem Arzt käme 
es in den Sinn, den Habitus des Medizi- 
ners zu vertuschen. Auch der Ingenieur 
hat mit seiner Berufsrolle kaum nen- 
nenswerte Probleme - der Lehrer schoil. 
Vor allem möchte er nicht lehrerhaft er- 
scheinen. Nicht in der Öffentlichkeit, 
aber - und das macht stutzig - auch 
nicht ain Ort seiner Profession« (S. 71). 

Interessanterweise gibt es in anderen 
Kulturen keine ähnlichen, negativ belas- 
teten Begriffe wie das deutsche »lehrer- 
haft«. Iin konfuziailisch geprägten Süd- 
ostasien ist es beispielsweise im Gegen- 
teil so, dass das Wort »wie-ein-Lehrer« 
Ausdruck von Wertschätzung, Kornpe- 
tenz und Respekt ist. 

- .  

als respekteinflößend, aber nicht immer 
als  scl,nleichellla~t enlpfulldell lngrid Noll: »... und dazu kam ihre typische Lehrerinnenart, bei jeder sich bietenden Ge- 

wie il, die Belletristik ver- legenheit erhöhte Konzentration einzufordern, ihn zu unterbrechen und lautstark das 

deutlicht (Abb. 1). Wort an sich zu reißen: Jetzt sei doch endlich einmal still! Nun pass einmal gut auf! Aber 
hör doch einmal richtigzu!« (Noll2005). 

Wie jedes Stereotyp hat auch das Nega- 
tivstereotyp des »lehrerhaften Verhal- 
tens« eine11 w'ihren Kern. Das Belehren, 
das Eiiifordern von Aufinerksainkeit 
und Disziplin und die zielgerichtete Or- 
ganisation von 1,ehr-1,erii-Situationen 
und Uiiterrichtsabläufen sind konstitu- 
tiver Bestandteil der Lehrertätigkeit und 
ihrer I-'rofessionalität. 

Selbstwahrnehmung der Lehrkräfte 
Wie sieht es dabei aber mit der Selbst- 
wahriiehinung der 1,ehrerinnen und 
Lehrer aus? Wenn man einen Lehrer är- 
gern will, dann muss inan ihm nur vor- 
werfen, er sei lehrerhaft. Es ist schon er- 
staunlich, dass ein von der Profession 
»I,ehrer« abgeleitetes Adjektiv eine der- 
artig negative Koniiotation besitzt! Wür- 
de man einem Maurer mitteilen, er sei 
maurerhaft, oder einen Arzt wissen las- 
sen, man halte ihn für arzthaft oder gar 
oberarzthaft, dann würde man auf Un- 

Axel Hacke: D... Aber neulich, ich weiß nicht, warum, ging ich doch in den Bäckerladen 
uiid sagte: »Ein Panino, bitte.« »Des San Panini«, sagte die Verkäuferin, eine rundlich- 
freundliche Dame. »Ein Panino, zwei Paninicc, sagte ich und hasste mich für meine Bes- 
serwisserei. Aber ich konnte nicht anders, es ist der Lehrer in  mir, der deutsche besser- 
wisserische Lehrer. So oft bin ich in Italien wegen meines grauenhaften Italienisch ge- 
demütigt worden, endlich wollte ich einmal Recht haben. Im Übrigen hatte ich ja nicht 
damit angefangen, sondern die Verkäuferin. »Einzahl, Mehrzahl, wissen Sie«, fügte ich 
hinzu. »Ein Cappuccino, zwei Cappuccini.« »Na, na, des is a Panini, bei uns is des a 
Panini«, sagte sie und warf eine von den großen Semmeln in  eine Tüte. »Hier hoaßn 
s' Panini.« (Hacke 2005). 

Markus Orth: »Nichts habe er in  dieser Zeit dem Zufall überlassen, gewissenhaft sei er 
zu ihr ins Schlafzimmer gegangen, in jeden der von ihnen vollzogenen Akte habe er 
drei, wenn nicht gar vier Methodenwechsel eingebaut. Er habe meist als Einstieg ein 
Lied verwendet und sich zu seiner Frau gesetzt, dann aber, ehe es hätte langweilig wer- 
den können, den Rekorder ausgestellt, um im fragend-entwickelnden Gespräch ihrer 
Lust auf den Grund zu gehen. Er habe anschließend oft einen klassischen Übungsteil 
eingebaut, noch ehe aber die Übungsphase sich zu lang hätte hinziehen können, habe 
er seiner Frau aus einem entsprechenden Buch verschiedene Passagen vorgelesen, um 
die schon im Entstehen begriffene Stimmung zu verstärken. Nie habe er in jenen Stun- 
den auch die Stillarbeitsphase vergessen, während der er seine mit sich selbst beschäf- 
tigte Frau beobachtet habe. Jedes ihrer Koseworte habe er ergebnissichernd an der 
statt des Spiegels überm Bett hängenden Tafel festgehalten ... « (Orth 2003). 

Abb. I: Lehrerbild in der Belletristik 
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Was ist guter Unterricht? 

Wenn man Lehrerinnen und Lehrer 
fragt, was denn aus ihrer Sicht 
a )  die »gute Lehrkraft« ausmacht, 
C)  was sie selbst unter ))lehrerhaft« ver- 

stehen und 
d )  was aus ihrer Sicht das Gegenteil von 

))lehrerhaft« darstellt, 
dann zeigen sich interessante Hinweise 
auf subjektive (oder Alltags-)Theorien. 
Werden zu111 Beispiel als Antwort auf 
die Frage ))Was ist aus Ihrer Sicht das 
Gegei-iteil von lehrerhaft?~ Adjektive wie 
partnerschaftlich, flexibel, kreativ, 
grofizügig und zurückhaltend angebo- 
ten, dann kann inan aus diesen Mosaik- 
steineil ein subjektives Zerrbild eines 
Lehrers entwerferi, wie man selbst eher 
nicht sein möchte: Hierarchie betonend, 
rigide, pedantisch und dominant. 

Wahrnehmung durch Blldungspolitiker 
Wir wissen aus der pädagogisch-psycho- 
logischen Forschung, dass subjektive 
Theorien oder Alltagstheorien zum Leh- 
ren und Lerne11 das berufliche Handeln 
in hohen1 Maße leiten und steuern kön- 
neri. lleshalb ist es interessant, diesen 
Sichtweisen guten Unterrichts einmal 
Außerungen maßgeblicher Bildungspo- 
litiker gegenüberzustellen. Eine solche 
Chance, einen Einblick in die intuitiven 
Theorien der Professionalität zu gewin- 
nen, ergab sich irn Kahmen einer Fern- 
sehsendung (»Schulmeisterreport« in 
der Serie »Unter deutschen Dächern«, 
Erstausstrahlung an1 03.09.2002 in der 
AKD; Autoren: A. Neumann und G. 
Widmer), als am Kande einer KMK-Sit- 
zung verschiedene Kultusministerinnen 
und -11iinister gebeten wurden, doch ein- 
mal spontan den Satz »Ein guter Lehrer 
ist . . . « fortzusetzen. Hier das Ergebnis: 
Ein guter Lehrer ist ein Mensch, der ... 

Menschen mag ... [Nachfrage: das 
reicht?] ... das ist die wichtigste Vor- 
aussetzung. (Schavan) 
Freude an seinem Beruf hat und den 
Schülern diese Freude weitergibt. 
(Böger) 
sich Zeit nimriit für Kinder, der die 
Kinder seine Liebe, seine Ausdauer, 
seine Zuneigung für sie spüren lässt 
und der auch für sie ein Vorbild ist. 
(Reiche) 
seinen Beruf liebt und sich für die 
Schüler und deren Förderung enga- 
giert. (Ahnen) 
gut vorbereitet in jede Unterrichts- 
stunde geht, der gut ausgebildet ist, 
der sich regelmäßig fortbildet und ... 
ausgeschlafen ist. (Erdsiek-Kave) 

Wie sieht ein guter Lehrer aus? 

Insgesamt gesehen zeichnen die Ant- 
worten der Bildungspolitiker, übersetzt 
man sie in Fachtermini, ein markantes 
Bild vom guten Lehrer, das insbesonde- 
re den affektiv-erriotional-klimatischen 
Aspekt in den Vordergrund rückt: Freu- 
de am Beruf, Wertschätzung von 
Schülern, aber auch die Professionalität 
anspricht: Förderung, Ausbildung und 
fachliches Engagement. Es sind dies 
durchwegs Punkte, die zeitlos wichtig 
sind (und in teilweise anderen Begriffen) 
noch heute unstrittig relevant sind. 

Interessant ist: Was fehlt eigentlich aus 
Sicht der Schulforschung bei den Cha- 
rakterisierungen? Aus unserer Sicht vor 
allem die fachliche und fachdidaktische 
Komponente und die Wirkungsorientie- 
rung: gute Lehrkräfte als Personen, de- 
nen die Förderung der Schülerinnen 
und Schüler gelingt. Die inzwischen do- 
minante »Output<(-Orientierung (Ver- 
pflichtung zur Rechenschaftslegung 
über unterrichtliche Wirkungen) wird 

von den Politikeräußerungen nicht wi- 
dergespiegelt. 

Genug mit impliziten Alltagstheorien 
der guten Lehrkraft - was wissen wir aus 
der Forschung über die gute Lehrkraft 
und ihre berufliche Professionalität? 
Darum soll es im Folgenden gehen. 

Rückbesinnung auf den Unterricht als 
nKerngeschäft der Schule« 
Nach der großen und anhaltenden Wel- 
le von Leistungsvergleichen, Lernstands- 
erhebungen, Orientierungs- und Ver- 
gleichsarbeiten zeichnet sich allmählich 
ein klarer Trend ab: die Rückbesinnung 
auf den Unterricht, seine Diagnose und 
Verbesserung. Dies lässt sich an mehre- 
ren Indikatoren ablesen: 

Aufschwung der Unterrichtsforschung 
Dieser ist insbesondere an die großen 
Studien zum »System Monitoringc ge- 
koppelt. So wurden bei PISA 2003 - irn 
Unterschied zum vorangegangenen Zy- 
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klus PISA 2000 - komplette Schulklas- 
sen in die Untersuchung einbezogen 
und es fanden begleitend vertiefende 
Analysen zur Expertise von Mathematik- 
lehrern statt, etwa das Projekt COAK- 
TIV (Krauss u. a. 2004). DES1 (Deutsch 
Englisch Schülerleistungen Internatio- 
nal) setzte die Forschungen zu diesem 
Paradigma fort und realisierte die bisher 
größte Untersuchung zum Unterricht in 
Deutschland (Kurzzusai~imenfassung 
unter www.dipf.de1desi). 

ZlineClrrleizde Zalzl videobasierter For- 
schungsvorhaberr 

Die Dreiländer-Videostudie des Mathe- 
matikunterrichts im Kahmen von 
TIMSS 1995 hat gezeigt, wie fruchtbar 
die Videografie des Unterrichts sein 
kann - für die Forschung wie auch für 
die Lehrerfortbildung, die von solchen 
gut dokumentierten Aufzeichnungen 
profitieren kann. In den letzten Jahren 
ist ein starker Aufschwung videobasier- 
ter Unterrichtsforschung zu verzeichnen 
(Wild 2003). Dies gilt erst recht für die 
Nutzung von Videos für die Lehreraus- 
bildung (HelmkeIHelinke 2004; Fi- 
scherlSchratz 2005; WelzelIStadler 
2005). 

Verfiihrerl ziir Beobncliturrg lind Be- 
wertung des Urlterrichts 

Solche Instrumente werden beispiels- 
weise von der externen Schulevaluation 
verwendet und in den derzeit im Aufbau 
befindlichen oder bereits errichteten 
Qualitätsagenturen eingesetzt (Bayeri- 
sches Staatsministerium für Unterricht 
und Kultus, 2005). 

Unterrichtsqualität aus wissenschaft- 
licher Sicht 
Um die Frage ilacli dem gute11 Unter- 
riclit zufrieden stellend beantworten zu 
können, bedarf es zunächst einmal eines 
theoretischen und begrifflichen Rah- 
mens (Helmke 2004). Dabei muss man 
drei Orientierungen unterscheiden: 
1. Persorlorieritierting: Identifikation von 

Schlüsselkompetenzen urid Orientie- 
rungen von Lehrpersonen. Damit hat 
die Forschung z u n ~  »guten L.ehrer« 
vor 100 Jahren begonnen. Seinerzeit 
ging es um die Suche nach Persön- 
lichkeitsmerkmalen erfolgreicher 
Lehrer. Diese Suche war letztendlich 
erfolglos, weil man den Unterricht 
komplett ausgeblendet hatte. In ver- 
änderter Gestalt ist der Personansatz 
inzwischen wieder auf der Agenda der 

Bildungsforschung. Es geht nun nicht 
mehr um allgemeine Persönlichkeits- 
merkmale (wie Temperament, Ge- 
duld, Extraversion etc.), sondern um 
berufliche Kompetenzen, pädagogi- 
sche Expertise und professionelles 
Wissen. 

2. Prozessorierztierurlg: Bestimmung der 
Qualität des Unterrichts durch Merk- 
male der Lehr- und Lernprozesse: Ge- 
genstand ist das unterrichtliche Han- 
deln, die Lehrer-Schüler-Interaktion 
und die sich darin manifestierenden 
Prozessmerkmale. Diese Sichtweise 
beherrscht die Lehreraus- und -fort- 
bildung und steht traditionell im Mit- 
telpunkt der Diskussion von Unter- 
richtsqualität. 

3. Prodtiktorierztierurzg: Bestimmung der 
Qualität des Unterrichts durch seine 
nachweislichen Wirkungen, die vor 
allem an den von den Schülerinnen 
und Schülern erreichten Leistungen 
festgemacht werden: Dieser Ansatz ist 
in letzter Zeit durch die Formulierung 
zentraler Bildungsziele maßgeblich 
vorangetrieben worden. 

Ein facettenreiches und ausgewogenes 
Bild der Unterrichtsqualität erhält man 
nur, wenn alle drei genannten Orientie- 
rungen berücksichtigt werden. 

Wirkungsweise des Unterrichts 

Das Angebots-Nutzungs-Modell 
Dieses Modell ist Ausdruck unseres ge- 
genwärtigen Wissens über Bedingungen 
und Konsequenzen des Unterrichts und 

der Vernetztheit der dabei berücksich- 
tigten Faktoren (Abb. 2). Es soll verhin- 
dern, das Thema »guter Unterricht« 
kurzschlüssig auf nur wenige Elemente 
in1 gesamten Wirkungsprozess zu be- 
schränken. 

Dieses Modell soll mehrere Grundprin- 
zipien der Wirkungsweise des Unter- 
richts, seiner Bedingungen und Folgen 
deutlich machen und zugleich eine Rei- 
he typischer und verbreiteter Missver- 
ständnisse aufklären helfen. 

Unterricht als Angebot 
Eine von Fend (1998) eingeführte Denk- 
figur skizziert den Unterricht als ein An- 
gebot, das von der Zielgruppe - den 
Schülerinnen und Schülern - genutzt 
werden kann. Ob, wie intensiv und wie 
nachhaltig unterrichtliche Angebote ge- 
nutzt werden, hängt von mehreren Fak- 
toren ab: zunächst natürlich von der 
Qualität und Quantität des Unterrichts 
sowie des Lehr-Lern-Materials. Daneben 
spielen aber auch die Lernvoraussetzun- 
gen der Schüler eine herausragende Rol- 
le, und zwar sowohl kognitive (wie Vor- 
kenntnisniveau, kognitive Grundfähig- 
keiten und Lernstrategien) als auch mo- 
tivationale, volitionale und soziale 
Merkmale und Kompetenzen wie z. B. 
Lernfreude, Selbstvertrauen, Anstren- 
gungsbereitschaft und Ausdauer. Diese 
individuellen Schülermerkmale werden 
wiederum von Merkmalen der Familie 
und des häuslichen Umfelds beeinflusst 
und wirken auf diese zurück. 

FAMILIE 
I 
I LEHRPERSON relle Merkmale (Schicht, Sprache, Kultur, Bildungsnahe), 

I Prozessmerkmale der Erziehung und Sozialtsation -- I 
-------------J 

LERNPO'IENZIAL 

engungsbereitschaft. Ausdauer. Selbstvertrauen 

I KONTEXT 1 Kulturelle Rahmen- Regionaler Schulform. Klassenzusam- Didaktischer Schulklima 
i bedingungen Kontext Biidungsgang mensetrung Kontext Klassenklima 

Abb. 2: Ein Angebots-Nutzungs-Modell des Unterrichts 

Schulmagazin 5 bis i o  g - 2 0 0 6  7 



6' .. . - 
' - 

) I  I .  . Was ist guter Unterricht? 

Kontextablzängigkeit der Unterrichts- 
qualität 

Dieser eigentlich selbstverständliche 
Punkt wird vielfach nicht ausreichend 
bedacht: Wie gut, wie anspruchsvoll und 
wie effizient Unterricht ist, hängt zwar 
auch, aber keineswegs nur, von der Ex- 
pertise und der Kompetenz der Lehrper- 
son ab. In einer »schwierigen« Klasse 
mit einer ungünstigen Zusammenset- 
zung kann es, ohne dass die Lehrkraft 
dafür verantwortlich wäre, häufiger als 
in »einfachen« Klassen nötig werden, 
Unterriclitszeit anstatt für das Voran- 
schreiten in1 Stoff für die Thematisie- 
rung von Regeln, sozialpädagogische 
Aktivitäten oder die Beseitigung von 
Störungen aufzuwenden. Ein Beispiel 
aus DESI: Je geringer zu Beginn des 
9. Schuljahres das Leistungsniveau der 
Klasse im Hörverstehen der englischen 
Sprache ist, desto häufiger ist es für die 
Lehrkräfte notwendig, als Unterrichts- 
sprache Deutsch statt Englisch einzuset- 
zen (Helmke u. a. in Druck). 

Vuriablenzentrierte Sichtweise 
In der empirischen Unterrichtsfor- 
schung charakterisiert man Unterricht 
und Unterrichtsqualität nicht durch nor- 
mative Vorstellungen über bestimmte 
Abläufe, sondern durch Variablen, hin- 
sichtlich derer sich verschiedene Unter- 
richtsstunden unterscheiden. Untersucht 
wird, welchen Beitrag diese Variablen für 
das Zustandekominen von Lernerfolg 
spielen, d. h. in welchem Maße sie mit 
hohen Leistungen oder Leistungszu- 
wächsen (oder anderen Zielkriterien wie 

Helmke (2004,2006) 

Strukturiertheit, Klarheit, 
Verständlichkeit 

Effiziente Klassenführung 

Lernförderliches Unterrichtsklima 

Ziel-, Wirkungs- und 
Kompetenzorientierung 

Schülerorientierung, Unterstützung 

Angemessene Variation 
von Methoden und Sozialformen 

Förderung aktiven, 
selbstständigen Lernens 

Konsolidierung, Sicherung, 
Intelligentes Üben 

Vielfältige Motivierung 
Passung: Umgang mit 

heterogenen Lernvoraussetzungen 

z. B. Lernfreude oder Selbstvertrauen) 
bei den Schülerinnen und Schülern ein- 
hergehen. Die in Tabelle 1 aufgeführten 
einzelnen Merkmale lassen -wenn sie in 
hoher Ausprägung bei einer Lehrkraft 
vorhanden sind - einen erfolgreichen 
Unterricht erwarten, garantieren ihn 
aber nicht notwendigerweise. 

Harmonisierung oder Konkurrenz un-  
terschiedlicher Zielkriterien 

Schule und Unterricht streben die Errei- 
chung vielfältiger Ziele an. Fachliche 
Leistungen stehen meist iin Mittelpunkt 
des Interesses, aber es besteht inzwi- 
schen Konsens, dass die Schule darüber 
hinaus überfachliche Kompetenzen för- 
dern (z. B. die sog. Schlüsselkon-ipeten- 
zen) und erzieherische Ziele (Steigerung 
der Lernfreude, des Selbstvertrauens 
usw.) erreichen muss. Ein Problenl da- 
bei ist, dass unterschiedliche Ziele nicht 
unbedingt miteinander harmonieren 
müssen. Sofern zu ihrer Förderung un- 
terschiedliche Lehr-Lern-Szenarien not- 
wendig sind, schließen sich verschiede- 
ne Unterrichtsziele angesichts der nur 
begrenzt verfügbaren Unterrichtszeit so- 
gar wechselseitig aus. 

Wahrscheinlichkeitschurukter unter- 
schiedlicher Wirkungen 

Aestiminte Formen des Unterrichts 
führen nicht zwangsläufig zu bestimin- 
ten Wirkungen, sondern immer nur mit 
einer bestimmten Wahrscheinlichkeit. 
Ob in einein komplexen Lebensbereich 
wie dem Unterricht einzelne Maßnah- 
men erfolgreich sind, hängt von einer 

Meyer (2004) 

Klare Strukturierung des Unterrichts 

Hoher Anteil echter Lernzeit 

Lernförderliches Klima 

Inhaltliche Klarheit 

Vielzahl von Bedingungen ab. Nur wenn 
alle diese Bedingungen erfüllt sind, kann 
man mit einiger Sicherheit davon ausge- 
hen, dass die erwarteten Wirkungen 
auch eintreten. 

Wechselseitige Kompensierbarkeit und 
Substituierbarkeit von Unterrichts- 
merkmalerz 

Unterrichtserfolg kann durch ganz un- 
terschiedliche Konstellationen oder 
))Dosierungen« förderlicher Redingun- 
gen zustande kommen. So hängt es oft 
auch von den Merkmalen der Schülerin- 
nen und Schüler ab, ob ein bestimmter 
Unterricht erfolgreich ist oder nicht. Ein 
stark lenkender und strukturierender 
Unterricht kann etwa für leistungs- 
schwächere (und übrigens auch für leis- 
tungsängstliche) Schüler günstig sein, 
während geringe Lenkung und Struktu- 
rierung das aktive, selbstständige Lernen 
bei leistungsstarken Schülern begünsti- 
gen kann. Ein hochgradig gelenkter und 
strukturierter Unterricht kann so kogni- 
tive undloder motivationale Defizite auf 
Schülerseite kompensieren. Im umge- 
kehrten Fall können hohe Lernkompe- 
tenzen von Schülern nicht nur eine stär- 
kere Lenkung überflüssig machen, son- 
dern bis zu einen-i gewissen Grade sogar 
Schwächen im Unterricht ausgleichen. 

Fachübergreifende Merkniale der  
Unterrichtsqualität 
111 zahlreichen Monografien, Aufsätzen, 
Überblicks- und Reviewartikeln werden 
Merkmale der Unterrichtsqualität in 
Form kommentierter Kataloge aufge- 

ISB Bayern (2005) 

Strukturiertheit 

Klassenführung 

Unterrichtsklima 

Zielorientierung 

Sinnstiftendes Kommunizieren Individuelle Unterstützung / 
Fördermaßnahmen 

Methodenvielfalt Variabilität der Unterrichtsformen 

Individuelles Fördern Selbstständiges Lernen 

Intelligentes Üben Lernerfolgssicherung 

Vorbereitete Umgebung Motivierung 
Transparente Leistungserwartungen Leistungserhebungen: 

Klarheit, Transparenz, Lehrstoffbezug 

Tab. I: Fachübergreifende Merkmale der Unterrichtsqualität 
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führt. Je nach beabsichtigtem Auflö- 
suiigsvermögeii und wissenschaftlichen~ 
Hiiitergruiid des Autors resultieren da- 
bei unterschiedliche Ergebnisse. Wenn 
dann aber einmal verschiedene Autoren 
- obwohl sie aus uiiterschiedlichen Dis- 
ziplinen stammen und unterschiedlichen 
Forschur-igstraditioi~er-i verpflichtet sind 
- zu sehr ähnlichen Ergebnissen konl- 
men, dann ist dies scholl der Rede wert, 
weil solche Koilvergenzen darauf hin- 
deuten, dass man sich über verschiedene 
Ansätze hinweg iii wesentlicher-i Fragen 
einig ist. Tabelle 1 berichtet die Klassifi- 
kation fachübergreifender Merkniale des 
Unterrichts von Meyer (2004) und 
Helmke (2004; 2006) sowie die Katego- 
rien des Unterrichtsbeobachturigsbo- 
gens, wie er von der Bayerischen Qua- 
litätsagentur in1 Rahmen der externen 
Evaluation eingesetzt wird. Von der Ver- 
wendung teilweise ui-iterschiedlicher Be- 
griffe einmal abgesehen, zeigt sich hier 
über die ur-iterschiedlichen Perspektiven 
hinweg doch ein recht homogenes Bild. 

Diese allgemein für zentral gehaltenen 
Merkmale der Uiiterrichtsqualität und 
der Klasseriführung sind es denn auch, 
die den Fuiidus der Unterrichtsbeoh- 
achtungsbögen repräsentieren, wie sie 
zunehmend häufiger im Kahmen inter- 
ner oder externer Schulevaluatio11 an- 
lässlich von Unterrichtshesuchen von 
Evaluationsteanis oder Schulinspekto- 
ren eingesetzt werden. 

Fachspezifische Merkmale der 
Unterrichtsqualität 

Am Beispiel des Fremdsprachen- 
unterrichts 
Zu den großeil Fortschritten der Unter- 
richtsforschung irn letzten Jahrzehnt 
gehört es, dass die fri~her dominierende 
allgemein-pädagogische Sichtweise auf 
die Qualität des Unterrichts zuriehmerid 
durch fachspezifische Gesichtspur-ikte 
ergänzt wird. Haupti-tlotor dieser über- 
fälligen Ei1twicl<lur-ig sind die großer1 
Leistungsstudieil: TIMSS, PISA, IGLU, 
VEKA und DESI. Die letztgenannte Stu- 
die ist die erste urld einzige, die über Le- 
severstehen hinaus ein breites Spektrum 
niuttersyrachlicher und fremdsprachli- 
cher Kompetenzen (in1 Fach Er-iglisch) 
untersucht hat. Für die Frage nach der 
Unterrichtsqualität und Professionalität 
speziell im Fremdsprachenunterricht er- 
briiigt DESI vor allem deshalb neue Er- 
kenntnisse, weil das Projekt 11eber-i der 

Was ist guter Unterricht? 

Der geborene Lehrer und seine Fähigkeiten 

Testung urid Befragung (wie dies auch 
bei PISA der Fall war) eine umfassende 
Videostudie des Englischunterrichts in 
105 Klassen der 9. Jahrgangsstufe iii al- 
len Bundesländer11 umfasste. Die video- 
basierte Erhebung »harter« Daten (wie 
Zeiten und Häufigkeiten) erwies sich als 
besonders fruchtbar. Die folgenden Er- 
gebnisse vereinigen sowohl fachüber- 
greifende als auch fachspezifische Ergeb- 
nisse. 

Erfolgreicher Englischunterriclit aus 
Schülersicht 
Erfolgreicher Englischunterricht lasst 
sich aus Schülersicht (Fragebogen) wie 
folgt beschreiben: 

Effiziente Klasseriführung 
Hohes Anspruchsniveau: Wichtigkeit 
von Korrektheit und Flüssigkeit der 
Sprache 
Integration der Hausaufgaben in den 
Unterricht 
Konstruktiver Umgang mit Schüler- 
fehlerri 

Thematische luotivierung (durch 
Auswahl anregender Themen, Texte, 
Situationen, Materialien) 
Instrunlentelle Motivierung (durch 
Akzentuierung der Nützlichkeit, 
Wichtigkeit, Bedeutsamkeit) 
Positives Lehrer-Schüler-Verhältnis 
Klarheit und Verständlichkeit 

Diese Auflistung bestätigt in 111aricher 
Hinsicht den traditionellen Katalog von 
Merkmalen der Unterrichtsqualität. Es 
zeichnen sich jedoch auch charakteristi- 
sche Abweichungen ab, etwa was die 
Rolle der Hausaufgaben sowie das An- 
spruchsniveau des Unterrichts aiibe- 
langt. Umgekehrt gibt es auch »klassi- 
sche« ~Merkinale der Unterrichtsqua- 
lität, die für den Englischur-iterricht be- 
langlos sind, etwa das Ausmaß der 
Struktmriertheit. Diese ist offenbar vor 
allem und nur darin Ieisturigsförderlich, 
wen11 es sich uni den Erwerb eines gut 
organisierten und vernetzteil Wissens, 
insbesondere in hierarcliisch struktu- 
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rierten Inhnltsgebieten handelt. Im Eng- 
lischunterricht dagegen ist das zentrale 
Lernziel nicht »tiefes Verstandnis« be- 
stimmter Iiihaltsbereiche (wie Literatur 
und Grammatik), sondern primär die 
Kovilri~~nikntioti in der zu lernenden 
Sprache. 

Erfolgreicher Englischunterricht auf der 
Basis der Videostudie 
Hier zeichnet sich ein Bild erfolgreichen 
(vor allem das Hörverstehen fördern- 
den) Englischunterrichts ab, das durch 
folgende Merkmale gekennzeichnet ist: 

Verwendung der englischen Sprache 
im Unterrichtsgespräch 
Hohe Sprechanteile für Schülerinnen 
und Schüler 
Viele Gelegenheiten zur Selbstkorrek- 
tur von Fehlern durch Schülerinnen 
und Schüler 
Ausreichende Wartezeit nach Fragen 
Wenige »Ein-Wort-Sätze« 
Lehrer-Schüler-Dialoge über mehrere 
Stationen 

Beobachtung und Beurteilung 
von Unterricht 

Um Ergebnisse der Unterrichtsfor- 
schung für die Praxis nutzen zu können, 
sind Iilstrumente zur Beschreibung des 
Unterrichts nötig. Im Folgenden stellen 
wir eine von1 Erstautor auf der Basis von 
Erkenntnissen der Unterrichtsforschung 
entwickelte Kurzfassung eines Beobach- 
tungsbogens (LAUB = Landauer Unter- 
richtsbeobachtui~gsbogen) dar, der zur- 
zeit in mehreren Bundesländern bei Un- 
terrichtsbesuchen in1 Kahmen der exter- 
nen Evaluation von Schulen erprobt 
und eingesetzt wird. 

Dieser Bogen eignet sich - dies sei aus- 
drücklich gesagt - nicht dazu, die Lehr- 
qualität einer einzelnen Lehrperson zu 
bewerten, und zwar aus mehreren 
Gründen: Erstens hangt die Qualität des 
Unterrichts, wie in Abbildung 2 skiz- 
ziert, eben nicht nur voin Können der 
Lehrkraft, sondern auch vom Kontext 
ab; ziveitcns ist die Mitschau einer einzi- 
gen Unterrichtsstunde, also eine ))Mo- 
mentaufnahme«, nicht geeignet, verall- 
gemeinernde Schlüsse über die Qualität 
des Unterrichts einer Person zu ziehen; 
und rlrittens lassen sich viele Merkmale 
des Unterrichts ohne Kenntnis der Lern- 
Voraussetzungen der beteiligten Schüle- 
rinnen und Schüler, der stundenüber- 
greifenden Lernziele und des Kontextes 

der jeweiligen Unterrichtseinheit nicht 
angemessen beurteilen. 

Dagegen ist die Beobachtung und Be- 
schreibung des Unterrichts mithilfe ei- 
nes standardisierten Bogens durchaus 
riiitzlich, wenn 

eine Vielzahl von Einzelbeobachtun- 
geil (Unterrichtsstunden in vielen 
Klassen einer Schule) zusammenge- 
tragen werden, um auf diese Weise 
ein Porträt auf Schulebene zu zeich- 
nen; 
die Beobachtung des Unterrichts mit 
anderen Quellen der Unterrichtsbe- 
schreibung, insbesondere der Sicht- 
weise der Lehrperson und der Schüler 
(»Schülerfeedback«), zu einem aussa- 
gekräftigen Gesamtbild auf der Ebene 
der Schule zusammengefasst werden, 
die verwendeten Instrumeilte (z. B. 
der Unterrichtsbeobachtungsbogen) 
in1 Lichte der Erfahrungen in der Pra- 
xis und Ergebnissen der Unterrichts- 
forschung offen gegenüber Verbesse- 
rungen sind; 
))der beobachtete Unterricht als Auf- 
hänger für Erkenntnisse über Unter- 
richt an der Schule bzw. in der Fach- 
schaft genutzt wird. Arbeiten z. B. die 
Schüler auffallend interessiert mit, 

würde sich die Frage anschließen, ob 
dieser Lerneifer für die Mehrheit der 
Schüler dieser Schule zutrifft. Setzt die 
Lehrkraft neue Medien ein, so führt 
das zur Frage, ob es an der Schule 1 in 
der Fachschaft einen Konsens diesbe- 
züglich gibt« (Bayerisches Staatsminis- 
terium für Unterricht und Kultus 
2005, S. 43); 
diese und andere Instrumente vor al- 
lem für die sckillintcrne Arbeit und 
den kollegialen Diskurs über fachli- 
che, pädagogische und fachdidakti- 
sche Fragen des Unterrichts genutzt 
werden. 

Als fruchtbar hat sich der folgende Drei- 
schritt herausgestellt: 
1. Beobachtung des Unterrichts oder 

von Ausschnitten des Unterrichts, sei 
es durch Hospitation oder durch Auf- 
zeichnen von Unterrichtsausschnitten 
mit der Videokamera ())virtuelle Hos- 
pitation«), 

2. gemeinschaftliche Analyse von Star- 
ken und Verbesserungspotenzial und 
darauf aufbauend schulinterne Leh- 
rerfortbildung, Verhaltenstraining, 
Microteaching o. A. und 

3. Wiederholung der Unterrichtsbeob- 
achtung mit dem gleichen Instrument. 

Der alltägliche Fall - die Schüler als Beobachter des Uiiterrichts 
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Dieses 170rgehen entspricht ger-iau den1 
in Tabelle 1 genannteil Q~~~l i tä tspr inz ip  
der I\ 'irkilriporiniticr~ii~g: Planung und 
Realisierung von hlat3iiahri1en der U11- 
terrichtsent~vicklurig nicht »auf gut 
Glück(( oder ))ins Blaue(<, sondern einpi- 
rische Prüf~lr-ig, ob die Anstrei-igungeil, 
den Unterricht zu verbessern, auch ei- 
nen nach~veisbareil Erfolg gehabt haben. 
Dies lässt sich über wiederholte Unter- 
richtsbeobacl~turigei~ (Prozessorieiitie- 
ruilg) ebenso leisten wie durch iilehrfa- 
che Testungen der Schulleistungen bzw. 
Erhebungen von Schlüsselkompetenze~~ 
auf Seiten der Schüler iProduktorier-itie- 

Selbsteinschätzung 
tatsächlicher Anteil 

ru11g). 0\0 o\o o\o o\o o\o o\o 
o\O 

o\" %O 

.L0 ." /Y" /G ,." ' ? G <  
3% d '-V ." V- G b0/ 4 .$ 0 

Beurteilung des eigenen Uiiter- 
Sprechantei l  der  Lehrkraft  an der  gesamten 

richts durch Lehrluäfte Sprechzeit 

Dass Lehrkräfte befange1-i oder vorein- 
genorilnien siiid, wenri es ~1111 die Be- 
wertuiig des eigenen Unterrichts geht, 
ist uriinittelbar eirileuchtend. Es handelt 
sich erstens um ein ä d e r s t  sensibles, 
selbstwertreleva~-ites Thenla und zwei- 
tens fehlt Lehrkräften oft ein hlaßstab 
zur Bestirnrnur-ig des eigenen Standortes, 
zumal es in Deutschland kau111 unter- 
richtsbezoger-ie Lehrerkooperation gibt, 
weder iii Form gerileir-isarner Unter- 
richts\~orbereitur-ig noch in Form vor1 
Team Teachir-ig oder wechselseitiger 
Hospitation. Das hat DES1 für der1 
Frerndspracheriunterricht belege11 kön- 
nen: Nur zwei Prozent aller Englischleh- 
rer kooperiereri gelegentlich id. h. miri- 
destens ein paar hlal pro hlor-iat) in Sa- 
chen Unterrichtsvorbereitung rniteinan- 
der; irn Deutschur-iterricht sieht es kauin 
anders aus. Koch seltener koniint wech- 
selseitige U~-iterrichtshospitation \,OS. 

Abb. 3: Lehrersprechzeit im  Englischunterricht: Selbsteinschätzung und 
videobasierte Ergebnisse im Vergleich 

Es zeigt sich, dass sich Lehrkräfte wichti- 
ger Aspekte ihres unterrichtlicheri Hari- 
delns nicht be~vusst sind. Lehrkräfte 
schätzen sich als weseritlich zurückhal- 
tender, weriiger doniinaiit und schweig- 
samer ein, als es der It'irklichkeit ent- 
spricht. Anders lässt sich die Diskrepariz 
z\\7ische1-i Selbstei~-ischätzung und realen 
Date11 nicht i11terpretierer-i. Ein ähnliches 
Ergebnis (siehe Abb. 4) zeigte sich bei 
der, ebenfalls urlinittelbar nach der 1.i- 
deografierten Unterrichtssturide gestell- 
ten Frage: ~I l ' as  schätzen Sie, wie viele 
Fragen Sie in der \rorangegangeneri Stur- 
de i1-i etwa gestellt haben?(( Jeder Balken 
entspricht einer Klasse und stellt die 
Schätzung der Sprechzeit dar. Die durch- 
gezogenen Rauten stehen fiir die tatsäch- 
liche (gezählte) Anzahl der Frageil. 

Auch hier zeigt es sich, dass Lehrkräfte 
das Ausmaß ihrer fragenden Aktivität 
eher u1-itersc11ätze1-i. Dies geht in einem 
Fall so weit, dass lehrerseits geschätzten 
zwölf Frage11 real 62  gestellte Fragen ge- 
genüberstehen. It'as das tatsächliche 
Uriterrichts\~erhalte~~ betrifft, scheint 
sich also die eingangs geschilderte und 
häufig zuin Stereotyp überzeichnete 
Sicht der Lehrkraft als do~nir-iierer-ider 
Instanz zu bestätigen, aber auch das da- 
von abweichende Selbstbild der Lehr- 
kraft. Könnten solche Uiskrepar-izen, 
wenn sie bewusst gemacht ~verder-i, nicht 
ein Motor sein, uni 17eränderungen vor- 
anzubrir-iger-i? 

Etwas andeie5 i$t die bloi'\e Beschrei- 
bung des eige11er-i Ur-iteirichts hir-isicht- loO 

lich der Haufigkeit maikdritei hlerkma- 
le der Lehiei-Schuler-Aktion Hier ist ei- 80 . . . . . . . . . . ..... . . . ... .. 

gentlich nicht mit der1 oben geiianilten 
lrerzeri unge1-i zu i echiieii. Zu solcheri 
hleil\malen  e ur den die Lehrhafte in1 
Rahrnen dei DESI-17ideostudie (uriniit- 
telbar nach der \wieografierteil Unter- 
richt$sturide) gefragt, U. a. 
a) vie viel Prozent dei ge$amten Spiech- 

Zeit der veigar-igenen Stur-ide 111 etwa 2 0  

auf sie s e h t  entfallen seien und 
b) wie viele Fragen $ie in etwa gestellt 

hätten. 
Diese Selbsteinschätzurigen wurden init Klassen (geordnet nach der Anzahl tatsächlich gestellter Fragen pro St~inde) 

den objektiven Daten der 17ideografie Abb. 4: Geschätzte und tatsächliche Anzahl von Lehrerfragen in einer 
verglichen (Abb. 3) .  videografierten Eiiglischstunde 
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Fazit 

Lehrkräfte als Diagnostiker ihres 
eigenen Unterrichts 
Gemäi3 dem Motto »Erkenntnis ist der 
erste Weg zur Besserung« ist die ange- 

messene und  unverzerrte Einschätzung 
und Wahrnehmung des eigenen Unter- 
ricl-its und seiner Wirkungen ein Schlüs- 
sel für die erfolgreicl-ie Ui-iterrichtsent- 
wicklung (Helr-i-ike LI. a. i1-i Druck). Dia- 
gnostische Kompetenz, also die zutref- 
fende Beurteilung von Schülern-ierkn-ia- 
len und anderen lern- und leistungsrele- 
vanten Sachverhalten, gilt als bedeutsa- 

iner Restai-idteil der Lehrerkompetenz 
und -professionalität. Während es zur 
Genauigkeit der Sclziilerlieirrteilttzg mitt- 
lerweile eine Reihe von wissenschaftli- 
chen Erkenntnissen gibt (siehe etwa 
Schrader 20011, ist über die Diagtzose des 
eigetzeli Utzterrichts bislang aber noch 
kaurn etwas bekannt. Diese zu untersu- 
chen und  zu fördern 111uss daher ein An- 

liegen künftiger Forschung u n d  Praxis 
sein. Hierbei hat die Unterrichtsvideo- 
grafie einen wesentlichen Stellenwert. 
Unseres Erachtei-is bietet die Videotech- 
nologie keineswegs nur  für die Unter- 
richtsforschung interessante und wissei-i- 
schaftlich fruchtbare Perspektiven, son- 
dern die videobasierte liriterrichtsrejlexi- 
otz stellt auch für eine ai-ispruchsvolle, 
empirisch fundierte Unterrichtsei-itwick- 
lui-ig ein hervorragei-ides, bislang noch 
kaum genutztes Potenzial dar  (Helin- 
keIHelmke 2004; FischerlSchratz 2005). 
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